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„Sahst du ihn herniederschweben“, op. posth. 116, ent-
stand am 8. Juli 1845, als Felix Mendelssohn Bartholdy auf
Sommerurlaub in Bad Soden im Taunus weilte. Es handelt
sich um eine Gelegenheitsarbeit.1

Friedrich Aulenbach (1810–1882), ein Jurastudent und
Gelegenheitsdichter aus Homburg in der Pfalz, hatte Men-
delssohn in einem Brief vom 1. Juli 1845 um die Vertonung
eines Gedichtes gebeten, das er selbst im Andenken an
seinen jüngst verstorbenen Freund Theodor Zimmermann,
ebenfalls Kandidat der Rechte, verfaßt hatte.2 Aulenbach
und Zimmermann waren Mitglieder des Homburger
Liederkranzes und hatten im Chor des Zweibrücker Mu-
sikfestes mitgewirkt, das Mendelssohn am 31. Juli und 
1. August des vorangegangenen Jahres geleitet hatte. Ob-
wohl Mendelssohn weder Zimmermann noch Aulenbach
persönlich kannte, hat ihn die Bitte offensichtlich bewegt,
denn in weniger als einer Woche erfüllte er Aulenbachs
Wunsch und sandte diesem am 9. Juli seine Vertonung. Ob
der Trauergesang damals aufgeführt wurde, ist aus dem
Dankesschreiben Aulenbachs vom 17. August, das von ei-
nem sentimentalen Dankgedicht begleitet wurde, nicht zu
entnehmen.3

Obwohl die Entstehungshintergründe für „Sahst du ihn
herniederschweben“ relativ klar zu ermitteln sind, läßt sich
bezüglich der Quellenlage nicht das gleiche sagen, denn
das Werk liegt in zwei Quellen vor, die voneinander ab-
weichen: dem Autograph4 und dem nach dem Tod des
Komponisten 1869 erschienenen Erstdruck (siehe den Kri-
tischen Bericht). Ein Vergleich der beiden Quellen deckt er-
hebliche Unterschiede auf. Aufgrund der Art und dem
Ausmaß der Unterschiede und wegen der nicht zu beant-
wortenden Frage, welche Fassung als die autorisierte
Letztfassung zu gelten hat, enthält unsere Ausgabe beide
Versionen. Die Fassung des Erstdrucks legt zumindest die
Vermutung nahe, daß Mendelssohn eine Revision des
Werkes vornahm, doch gibt es nirgends einen Hinweis,
daß seine solche stattfand. Das Werk war eindeutig eine
Gelegenheitsarbeit: Mendelssohn erfüllte Aulenbachs
Wunsch, schickte ihm die Komposition und ging anderen
Tätigkeiten nach. Es gibt keinen dokumentierten Hinweis
darauf, daß er das Werk überarbeitet hat oder ihm über-
haupt weitere Aufmerksamkeit widmete.

Doch belegen die großen Unterschiede zwischen den bei-
den Quellen eindeutig, daß in der Tat eine Überarbeitung
stattfand, von wem – ob von Mendelssohn selber oder
dem Herausgeber der posthumen Erstausgabe oder je-
mandem ganz anderem – bleibt offen. Es haben sich weder
die an Aulenbach geschickte Reinschrift des Komponisten
noch die zwei Abschriften erhalten, die Aulenbach gegen
den Wunsch des Komponisten anfertigen ließ.5 So bleibt
unklar, was als Vorlage für den Erstdruck gedient hat. Auch
erhebt sich die Frage, ob der Herausgeber das Manuskript,
das vor ihm lag, getreu transkribierte. Wenn ja, wie hatte
er Zugang zu dieser Quelle, und warum zog er diese dem
autographen Manuskript aus Band 40 des Mendelssohn-
Nachlasses vor? Auch der Herausgeber der in den 1870er
Jahren bei Breitkopf & Härtel erschienenen Gesamtaus-

gabe6 wählte die Fassung des Erstdrucks und nicht die des
Autographen. Dieses scheint ihm nicht zur Verfügung ge-
standen haben, denn in seiner Ausgabe ist das Datum,
welches Mendelsohn eindeutig nannte, falsch angegeben.
Solange sich kein weiteres Autograph oder ein anderer
Beweis finden läßt, der der gedruckten Version Priorität
unter den Fassungen gibt, muß die autographe Version
aus Band 40 als die letzte Absicht des Komponisten ange-
sehen werden.

„Sahst du ihn herniederschweben“ ist von der Musikwis-
senschaft unbeachtet geblieben. Außer einer kurzen
Erwähnung der Komposition durch Rudolf Werner7 ist im
großen Schatz der Mendelssohn-Forschung, der in den
letzten hundertfünfzig Jahren angewachsen ist, kein Hin-
weis auf das Werk zu finden. Der Titel „Trauergesang“
erscheint erstmalig im posthumen Erstdruck – weder im
Autographen noch in dem Brief Aulenbachs ist er vorhan-
den.

Das dreiteilige, unsymmetrische Werk ist im schlichten
vierstimmigen Satz für Chor a cappella geschrieben und
von bescheidenen, doch wohlproportionierten Ausmaßen.
Es beginnt mit einem von der Grundstimmung der Trauer
erfüllten Abschnitt in g-Moll (4/4-Takt), geht dann in ei-
nen etwa gleich langen, trostvermittelnden Abschnitt in
Es-Dur über. Der letzte Abschnitt steht in G-Dur (3/4 Takt),
ist etwa doppelt so lang wie die vorhergehenden Abschnit-
te zusammen und vermittelt eine Atmosphäre von Hin-
nahme und Frieden.

Die Ausgabe des Trauergesangs erscheint mit freundlicher
Genehmigung der Biblioteka Jagiellońska, Kraków, in der
sich das Autograph befindet. Herausgeber und Verlag
danken auch der Musikbibliothek der Leipziger Städti-
schen Bibliotheken für die Übermittlung des Erstdrucks
und der Bodleian Library, Oxford, für die Kopien der Briefe
des Dichters.

New Smyrna Beach, FL, USA Wm. A. Little 
Januar 1998 Übersetzung: Barbara Mohn
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Vorwort

1 Die nachfolgenden Bemerkungen sind vom Verfasser ausführlich im
Rahmen eines Vortrags des Arbeitskreises für Bad Sodener Geschichte
in Bad Soden/Taunus dargelegt worden, der veröffentlicht wurde in
Zeitspuren, hg. v. Arbeitskreis für Bad Sodener Geschichte, 1995. Hier
sind auch Teile aus dem im folgenden Text erwähnten Briefwechsel
abgedruckt.

2 Bodleian Library Oxford, Ms. M. Deneke Mendelssohn d. 48 (Green
Book XXII-4) und d. 47 (Green Book XXI-204). Diesem Brief liegt das
Gedicht bei, das noch zwei weitere Strophen umfaßt, die der Musik
jedoch nicht unterlegt werden können.

3 Bodleian Library Oxford, Ms. M. Deneke Mendelssohn d. 48 (Green
Book XXII-61).

4 Faksimile des vollständigen Autographs auf S. 5–7.
5 Wie man dem oben erwähnten Dankesbrief Aulenbachs vom

17. 8. 1845 entnehmen kann, hatte Mendelssohn Aulenbach gebeten,
die Komposition nicht zu veröffentlichen. Aulenbach teilte Mendels-
sohn allerdings mit, daß er zwei Abschriften anfertigen wolle: für sei-
nen Freund Heinrich Zschokke und einen Verwandten namens Pixis.

6 Als Nr. 11 in der Serie 14 der von Julius Rietz herausgegebenen
Gesamtausgabe der Werke Felix Mendelssohn Bartholdys bei Breit-
kopf & Härtel in Leipzig erschienen. Als Datum ist irrtümlich 1843 an-
gegeben.

7 Rudolf Werner, Felix Mendelssohn Bartholdy als Kirchenmusiker,
Frankfurt 1930, S. 56.



“Sahst du ihn herniederschweben,” op. posth. 116, was
written on 8 July 1845, during Felix Mendelssohn Bar-
tholdy’s annual summer holiday in Bad Soden / Taunus.
The piece was written on request.

Friedrich Aulenbach (1810–1882), a student of jurispru-
dence and sometime poet from Homburg in der Pfalz, had
asked Mendelssohn in a letter from 1 July 1845 to provide
him a musical setting for a poem which he had written and
dedicated to the memory of his recently deceased friend,
Theodor Zimmermann, who was also studying for the bar.2

Aulenbach and Zimmermann were members of the Hom-
burger Liederkranz and had sung in the chorus at the Zwei-
brücker Musikfest which had taken place under the direc-
tion of Mendelssohn on 31 July and 1 August of the pre-
vious year. Although Mendelssohn did not know either
Zimmermann or Aulenbach personally, he was clearly
moved by the latter’s request and on 9 July, within a week
of receiving the request, he sent Aulenbach his setting.
Whether the Trauergesang was performed at the time can-
not be determined from Aulenbach’s thank you letter to
the composer of 17 August,3 in which a sentimental poem
of appreciation was enclosed.

Although the circumstances surrounding the composition
of “Sahst du ihn herniederschweben” are fairly clear, the
same cannot be said for the situation of the sources, since
there exist two divergent sources for the work: the auto-
graph manuscript,4 which may be found in Vol. 40 of the
“Green Volumes,” which is currently held under the cura-
torial care of the Biblioteka Jagiellońska in Kraków/Poland;
and the first edition, published by J. Rieter-Biedermann,
1869, after the composer’s death (see Critical Report).

A comparison of the two sources reveals considerable
differences. Since the nature and extent of these differen-
ces and the question as to which of these two sources
should be regarded as authoritative cannot be definitively
answered, both versions have been published in the pre-
sent edition. The second, or printed, version implies at least
the possibility of a revision by the composer, yet there is
nowhere any suggestion that Mendelssohn undertook
such a revision. The work was patently occasional: Men-
delssohn acceded to Aulenbach’s request : he apparently
wrote the piece at a single sitting, sent it off, and then went
on about his business. Certainly, there is no documentary
evidence to indicate that he ever revised or even gave it
any further thought.

Nonetheless, the sharp differences between the two ver-
sions constitute explicit evidence that revision was, in fact,
undertaken by someone, whether by Mendelssohn – or by
his editor – or someone entirely different – remains moot.
Neither the fair copy, which the composer sent to Aulen-
bach, nor the two copies which Aulenbach had made
against the wishes of Mendelssohn, have survived.5

Inevitably, the question arises with regard to the printed
version: What was the editor’s source? Was he faithfully
transcribing the manuscript before him? If so, where did he
acquire that manuscript and why should he choose to

work from it, rather than from the autograph in Vol. 40 of
the „Green Volumes“? Even the editor (Rietz?), who
published the complete edition issued by Breitkopf & Här-
tel in the 1870s,6 chose the first edition and not the auto-
graph manuscript. Certainly, we know that he was not
working from the autograph manuscript, since the date is
clearly given by Mendelssohn, and the editor supplies it in-
correctly. In the absence of any autograph manuscript or
other positive evidence which would clearly support the
primacy of the printed version, the autograph version of
Vol. 40 must be regarded as the definite expression of the
composer’s intent.

“Sahst du ihn herniederschweben?” has been ignored by
musicologists. Except for a brief reference to the composi-
tion by Rudolf Werner,7 there is no mention of  the work to
be found in the vast trove of Mendelssohn research that
has accumulated over the past 150 years. The title Trauer-
gesang, which initially appeared in the posthumous first
edition, is not found in either the autograph manuscript or
in the correspondence between Aulenbach and Mendels-
sohn. 

The work itself is modest, yet pleasingly proportioned. Of
asymmetrical tripartite construction, it opens with a
mournful section in G-minor (in 4/4), leading to a middle
section of equal lenghth in E-flat Major, where the mood
becomes one of consolation. The final section in G-Major
(in 3/4), which is roughly twice the length of the first two
sections combined, projects a mood of acceptance and
peace.

The present edition of the Trauergesang has been published
with the kind permission of the Biblioteka Jagiellońska,
Kraków/Poland, where the autograph manuscript is pre-
served. The editor and publisher would also like to thank
the Leipziger Städtischen Bibliotheken, Musikbibliothek, for
making available the first edition, as well as the Bodleian
Library, Oxford, for providing copies of the correspondence
of Friedrich Aulenbach.

January 1998 Wm. A. Little 
New Smyrna Beach, FL, USA
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1 The following remarks were presented by the editor in a lecture ad-
dressed to the Arbeitskreis für Bad Sodener Geschichte, in Bad Soden,
Taunus/Germany. They were published in Zeitspuren, edited by the
Arbeitskreis für Bad Sodener Geschichte, 1995.

2 Bodleian Library, Oxford, Ms. M. Deneke Mendelssohn d. 48 (Green
Book XXII-4) and d. 47 (Green Book XXI-204). This poem, which was
enclosed in the letter, also included two additional verses which could
not be set to the music.

3 Bodleian Library, Oxford, Ms. M. Deneke Mendelssohn d. 48 (Green
Book XXII-61).

4 The facsimile of the complete autograph is on p. 5–7 of the present edi-
tion.

5 As one can conclude from the above-mentioned thank you letter of 
17 August 1845, Mendelssohn had asked Aulenbach not to publish the
composition. To be sure, Aulenbach informed Mendelssohn that he
wished to have two copies made – one for his friend Heinrich Zschok-
ke and one for a relative named Pixis.

6 Appeared as no. 11 in Series 14 of the Gesamtausgabe der Werke Felix
Mendelssohn Bartholdys, edited by Julius Rietz and published by Breit-
kopf & Härtel, Leipzig. The date 1843 is given in error.

7 Rudolf Werner, Felix Mendelssohn Bartholdy als Kirchenmusiker,
Frankfurt, 1930, p. 56.

Foreword



« Sahst du ihn herniederschweben », op. posth. 116, fut
écrit le 8 juillet 1845, à une époque où Félix Mendelssohn
Bartholdy passait l’été à Bad Soden dans le Taunus. Il s’agit
d’une œuvre de circonstance.1

Friedrich Aulenbach (1810–1882), étudiant en droit de
Hombourg en Palatinat et poète à l’occasion, avait, dans
une lettre du 1er juillet 1845, prié Mendelssohn de mettre
en musique un poème qu’il avait écrit à la mémoire de son
ami Theodor Zimmermann, récemment disparu et, tout
comme lui, candidat du droit.2 Aulenbach et Zimmermann
étaient membres du Liederkranz de Hombourg et avaient
chanté dans le chœur du Festival de musique de Zwei-
brücken (Deux-Ponts) que Mendelssohn avait dirigé le 31
juillet et le 1er août de l’année précédente. Bien que Men-
delssohn ne connût personnellement ni Zimmermann, ni
Aulenbach, il fut vraisemblablement ému par cette
demande, car, en moins d’une semaine, il réalisa le souhait
d’Aulenbach et lui fit parvenir sa composition le 9 juillet
1845. On ne peut déduire de la lettre de remerciements
d’Aulenbach, datée du 17 août et accompagnée d’un poè-
me de remerciement sentimental,3 que le Trauergesang ait
été alors exécuté.

Si les raisons qui ont poussé à la création du « Sahst du ihn
herniederschweben » sont établies d’une façon relative-
ment claire, on ne peut en dire de même en ce qui con-
cerne les sources, car l’œuvre nous est parvenue en deux
sources différentes l’une de l’autre : le manuscrit auto-
graphe4 et la première impression parue après la mort du
compositeur en 1869 (voir rapport critique).

Une comparaison des deux sources révèle des différences
considérables. En raison de la nature et du nombre des
différences, d’une part, et, d’autre part, de l’impossibilité
de savoir quelle version peut être considérée comme la
version définitivement autorisée, notre édition présente les
deux versions. La version de la première impression laisse
du moins supposer que Mendelssohn a entrepris une révi-
sion de l’œuvre. Cependant, il n’existe aucune preuve
d’une telle entreprise. L’œuvre était sans conteste une
œuvre de circonstance : Mendelssohn exauça le désir
d’Aulenbach, envoya l’œuvre et retourna ensuite à d’au-
tres occupations. Aucun document, aucune indication ne
signalent que le compositeur ait retravaillé l’œuvre ou y ait
même reporté son attention.

Cependant les grandes différences existant entre les deux
sources sont la preuve indiscutable d’un remaniement de
l’œuvre. Il reste en suspens qui l’a entreprise, Mendelssohn
lui-même, l’initiateur de l’édition posthume ou une tierce
personne. La copie au propre envoyée à Aulenbach n’a pas
été conservée. Il en va de même des deux copies qu’Aulen-
bach fit de l’ouvrage, contre le vœu du compositeur.5 On
ne sait donc pas quel texte à servi à la première impression.
On peut se demander également si l’éditeur a retranscrit
fidèlement le manuscrit qu’il avait sous les yeux. Si oui,
comment a-t-il eu accès à cette source et pourquoi le préfè-
re-t-il au manuscrit autographe conservé dans le volume 40
de la Mendelssohn-Nachlaß ? L’éditeur de l’Édition com-

plète,6 parue dans les années 1870 chez Breitkopf & Härtel,
choisit également la version de la première impression, et
non celle du manuscrit autographe. Celui-ci ne semble pas
avoir été à sa disposition, car la date de composition,
donnée par Mendelssohn de façon précise dans le ma-
nuscrit, est inexacte dans l’édition. Tant que l’on n’a pas
trouvé un autre autographe ou une autre preuve laissant
supposer que la version imprimée a priorité sur les autres
versions, on doit accepter la version autographe du volume
40 comme la dernière volonté du compositeur.

« Sahst du ihn herniederschweben » n’a pas attiré l’atten-
tion des musicologues. En dehors d’une brève mention de
la composition due à Rudolf Werner,7 aucune autre indica-
tion de l’ouvrage n’apparaît dans le trésor immense des
recherches consacrées à Mendelssohn qui ne cesse de croî-
tre depuis 150 ans. Le titre « Trauergesang » apparaît pour
la première fois dans l’impression posthume. On ne la trou-
ve ni dans le manuscrit autographe, ni dans le texte d’Au-
lenbach.

L’œuvre asymétrique en trois parties est strictement écrite
pour chœur a cappella à quatre voix. Elle est d’un étendue
modeste tout en étant bien proportionnée. Elle commence
par un passage en sol mineur à 4/4 rempli de l’atmosphè-
re caractéristique de deuil. Ce passage conduit à une autre
partie de même longueur en mi bémol majeur consacrée à
la consolation. La dernière partie est écrite en sol majeur
(4/4). Elle est deux fois plus étendue que les deux premiè-
res parties réunies et transmet une atmosphère de résigna-
tion et de paix.

L’édition du Trauergesang a lieu avec l’aimable autorisation
de la Biblioteka Jagiellońska de Cracovie, Pologne, où se
trouve le manuscrit autographe. L’éditeur et la maison
d’édition remercient également la Bibliothèque de Musi-
que des Städtische Bibliotheken de Leipzig pour la mise à
disposition de la première impression ainsi que la Bodleian
Library d’Oxford pour les copies des lettres du poète.

New Smyrna Beach, FL, USA Wm. A. Little 
janvier 1998 Traduction : Jean Paul Ménière
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1 Les remarques qui suivent ont été présentées par l’auteur dans le cad-
re d’une conférence organisée à Bad Soden en Taunus par l’Arbeitskreis
für Bad Sodener Geschichte dont le texte a été publié dans la revue
Zeitspuren, éditée par l’Arbeitskreis für Bad Sodener Geschichte, 1995.
Des fragments de la correspondance évoquée par la suite ont été
également publiés à la même occasion.

2 Bodleian Library, Oxford, Ms. M. Deneke Mendelssohn d. 48 (Green
Book XXII-4) et d. 47 (Green Book XXI-204). Le poème est joint à la
lettre. Il contient deux strophes supplémentaires qui, cependant, n’ont
pu être mises en musique.

3 Bodleian Library, Oxford, Ms. M. Deneke Mendelssohn d. 48 (Green
Book XXII-61).

4 Voir le fac-similé de l’autographe aux pages 5–7.
5 Comme on peut en conclure de la lettre de remerciement d’Aulenbach

du 17. 8. 1845, Mendelssohn avait prié Aulenbach de ne pas publier la
composition. Aulenbach avisait cependant Mendelssohn qu’il voulait
en faire deux copies destinées à son ami Heinrich Zschokke et à un
parent du nom de Pixis.

6 Paru comme no 11 de la série 14 dans l’édition complète des œuvres de
Mendelssohn donnée par Julius Rietz chez Breitkopf & Härtel à Leipzig.
La date erronée est 1843.

7 Rudolf Werner, Felix Mendelssohn Bartholdy als Kirchenmusiker,
Francfort-sur-le-Main, 1930, p. 56.
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